
Katholische 
Hochschul- 
seelsorge
3012 Bern
Alpeneggstrasse 5
031 307 14 14
www.aki-unibe.ch
info@aki-unibe.ch
Hochschulseelsorge
Benjamin Svacha (Leiter aki)
031 307 14 32
Andrea Stadermann und Geneva Moser
031 307 14 31
Sekretariat
031 307 14 14
Beatrice Jeitziner
Cornelia Leibundgut
Mo–Do 09.00–12.00
Wochenrhythmus (im Semester)
aki-Café (Selbstbedienung)
Mo–Do 08.30–18.00
Fr 08.30–14.00
Mittagstisch
Di und Do 12.00
Atemholen
Do 17.15 Uhr in der Kapelle (1.OG)

Bern 
offene kirche  
in der 
Heiliggeist-
kirche
3011 Bern
(beim Bahnhof) 
Sekretariat
Taubenstrasse 12
031 370 71 14
www.offene-kirche.ch 
info@offene-kirche.ch
Geschäftsführung 
Andrea Meier 031 370 71 17
Projektleitende 
Isabelle Schreier 031 370 71 15
Susanne Grädel 031 370 71 16
Antonio Albanello 031 370 71 13
Andreas Nufer 031 371 65 00
Öffnungszeiten
Di, Mi, Do, Fr 11.00–18.30
So 13.00–17.00

halb eins – Wort Musik Stille

Jeden Mittwoch um 12.30 

Die Arbeit unterbrechen – mitten in der Woche.
Raum schaffen, auftanken, aufblühen.  
Mit Ton, Text und Stille.

Das «Wort» ergreifen Persönlichkeiten mit ganz 
unterschiedlichem Hintergrund: Autorinnen, Kul­
turschaffende, Theologen aus den Landeskirchen, 
Angehörige anderer spirituell-religiöser Traditionen 
und Künstlerinnen.

Klänge von verschiedensten Instrumenten und 
Musik aus aller Welt und Zeit lassen aufatmen.

Einer unserer Sprecher ist der Schauspieler  
Markus Amrein.

Markus Amrein bewegt sich im Schnittfeld von 
darstellender Kunst und Spiritualität. In beiden 
Disziplinen erforscht er die Frage, was das (eigene) 
Menschsein denn sei und was echte Präsenz be­
deutet und bewirkt. Seit 1992 ist er freischaffend 
als Sprecher, Performer und Schauspieler in Thea­
ter und Film tätig. Ebensolang liest er Hörbücher 
für die Schweizerische Blindenbibliothek und war 
fast 15 Jahre Nachrichtensprecher bei Radio SRF. 

Künstliche 
Intelligenz und 
Unendlichkeit
Ein ganz normales Mittagessen 
im aki: Studierende wärmen ihr 
Essen in der Mikrowelle und set­
zen sich an die quadratischen 
Holztische in der Cafeteria. 
«Bringsch mer au e Gable us dr 
Chuchi?» Einer holt einen Krug 
Wasser und Gläser für alle. «Für 
mich kä Wasser, merci.» Eine an­
dere klappt ihren Laptop zu und 
kommt dazu. Sofort wird gefach­
simpelt, die neuesten Erkennt­
nisse aus der Mathematikvorle­
sung geteilt, komplexe Fragen 
erörtert. Man ist sich nicht einig, 
debattiert. 
Ich kaue meinen Bissen Sand­
wich und höre gespannt zu. 
Von Mathematik verstehe ich 
nun wirklich gar nichts. Das Er­
zählte ist mir ein Rätsel, aber die 
Begeisterung der Studierenden 
kommt rüber. 
Dann schwenkt das Gespräch 
auf das Thema «Künstliche Intel­
ligenz». An die philosophischen, 
ethischen Fragen rund um KI 

kann ich wieder besser anknüp­
fen. Die Fragen der Studieren­
den interessieren mich: Wie ge­
sellschaftlich umgehen mit 
Fake-Videos und -Bildern? Wie 
steht es um den Datenschutz? 
Und welche Arbeiten werden 
zukünftig von Maschinen ausge­
führt werden? Wo ist der 
Mensch ersetzbar und wo ist er 
es nicht? 
Dann fällt die Aussage: «Immer 
da, wo es in Richtung Unendlich­
keit geht, kommt die Mathema­
tik und damit auch die Künstli­
che Intelligenz an ihre Grenzen.» 
Ich schmunzle innerlich über den 
tieferen Sinn dieses mathema­
tisch gemeinten Satzes. Eine 
spirituelle Wahrheit: Da, wo es 
unberechenbar, ewig, jenseitig, 
eben unendlich wird, da kommt 
etwas anderes zum Tragen als 
die berechenbare Maschine. 
Ohne sagen zu wollen, dass Spi­
ritualität und gelebte Religion 
unwissenschaftlich seien! Setzen 
sie doch oft genau da an, wo 
auch Forschung beginnt: bei 
Zweifeln, offenen Fragen, unge­
lösten Problemen. Besonders 
wesentlich sind sie vielleicht 

dort, wo Krise und Sinnsuche 
wach werden, oder eben die 
Sehnsucht nach dem Unendli­
chen, die unsere Endlichkeit 
transzendiert. Und dort, wo die 
kleineren und grösseren Wunder 
geschehen. Die unerklärlichen 
Himmelsgeschenke. 
Und so hoffe ich, dass zumin­
dest die Arbeit in der Hoch­
schulseelsorge zukünftig keine 
Aufgabe für Roboter und die 
Künstliche Intelligenz sein wird 
und mir meine Stelle erhalten 
bleibt … «Wär wott es Kafi?!», 
ruft jemand von der Kaffee­
maschine her in den Raum. 
Ein ganz normales Mittagessen 
im aki eben. � Geneva Moser
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